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Uruguay ist ein Land, das als Heimat der sogenannten „tropischen“, besser wäre wohl zu sagen,
exotischen Zierfische bei uns noch so gut wie unbekannt ist, hat mich aufgrund einiger Berichte von
Freunden aus den USA und aus Kanada, die ich in den letzten Jahren gesehen habe, zu interessieren
begonnen. So habe ich mich entschlossen, im Februar 2010 gemeinsam mit einer kleinen Gruppe
dorthin zu fahren.

Die Organisation war ziemlich einfach. Es gibt dort einen Mann, der so ziemlich alle Reisenden, die
an Aquarien- und Terrarientieren interessiert sind, durch das Land führt: Felipe Cantera, ein
hervorragender Kenner der Fauna des Landes, der alle Touren wirklich perfekt organisiert - bis hin
zu Ausfuhrgenehmigung und Veterinärzeugnisse für die Fische. Und tatsächlich - schon die
Vereinbarungen über Internet liefen tadellos ab, Felipe hat einfach alles perfekt vorberietet und
organisiert, was sich auch im Reiseverlauf deutlich zeigte.

Bei der Ankunft in Montevideo wurden wir von ihm und seinem Fahrer Pedro erwartet. Ein Bus,
groß genug für uns alle (wir waren doch acht Reisende) war bereit und damit ging es mit den beiden
für die nächsten zwei Wochen in die geplanten Regionen.
Nach einem kurzen Stopp in Felipes Haus ging es zuerst in die Nähe der Stadt Cerro Chaco, wo wir
in einer hübschen Estancia wohnten. Am nächsten Tag ging es dann zur ersten Aufsammlung in
einen nahe gelegen Fluss. Dieser Tag war leider einer der wenigen für fast eine Woche, wo wir
Sonnenschein hatten. Wir konnten etliche Arten aufsammeln – vor allem interessierte mich die
Buntbarsch-Gattung Gymnogeophagus, von der wir drei Art fangen konnten: G. labiatus, G.

gymnogenys und G. cf. rhabdotus (in der besonders attraktiven Form „Blue Neon“). Mit dabei im
Gewässer waren noch die Hechtcichliden Crenicichla punctata und C. saxatilis, sowie
Australoheros cf. facetum, weiters etliche Salmlerarten und einige Welse (z. B: Ancistrus sp.).
Auch das Drumherum war durchaus interessant, wir konnten außer einer schönen Landschaft jede
Menge interessanter Pflanzen sehen, auch für Vogelfreunde gab es eine beachtenswerte Artenzahl
zu beobachten.
Am nächsten Tag allerdings begann es leider zu regnen. Wir konnten zwar noch einen anderen
Fundort aufsuchen, der zum System des Rio Negro (natürlich nicht der Amazonaszufluss! - es gibt
eben einen Fluss dieses Namens auch in Uruguay) gehörte und wir Gymnogeophagus cf
meridionalis und G. gymnogenys in guten Stückzahlen fanden, oder Welse der Gattungen Hisonotus

und (wahrscheinlich) Rhineloricaria. Am späten Nachmittag mussten wir wegen des Regens zum
Quartier zurückzukehren, der dann in der Nacht mit voller Gewalt einsetzte. Ich hatte ja schon oft
starken Regen bei Reisen erlebt, aber der hier schlug jeden Rekord. Es waren schon Wasserfälle,
die sich herunter ergossen und die ahnen ließen, dass es die nächsten Tage beim Sammeln von
Fischen wohl schwierig werden würden.
Am nächsten Tag versuchten wir auf der Strecke von Cerro Chaco nach Treintaytres zwar auch zu
sammeln, es war aber schwer zu sagen, von welcher Seite wir mehr Wasser geboten bekamen: Von
unten beim Waten in den Flüssen oder von oben durch den anhaltenden Regenfall. Natürlich war
der Wasserstand in allen Bächen und Flüssen deutlich gestiegen und machte es teilweise unmöglich



zu sammeln, weiters war die Wassertrübung so groß, dass jedes Beobachten oder Fotografieren und
Filmen unter Wasser unmöglich war. Wir bekamen zwar einige Cichliden, Salmler und Welse ins
Netz, aber es hätte deutlich besser sein können. Dabei wäre gerade ein Fluss in der Stadt
Treintaytres wohl besonders artenreich gewesen, wie die wenigen Fangzüge mit dem Zugnetz
ergaben. Es wäre schön gewesen, dort länger und unter bessern Umweltverhältnissen zu arbeiten.
Am nächsten Tag war das Wetter dann so schlecht, dass wir von Trentaytres wieder nach Salinas,
dem Wohnort von Felipe, zurückfuhren, ohne nur einmal zu sammeln. Wie wir dort im Fernsehen,
aber auch noch auf den Straßen sehen konnten, gab es in einigen anderen Teilen des Landes starke
Überschwemmungen mit katastrophenartigem Charakter– so gesehen hatten wir noch Glück gehabt
dass es uns nicht ärger getroffen hatte. Aufgrund des Regens mussten wir Änderungen bei
kommenden Reiszielen vornehmen.
Anstatt in zentrale Gebiete zu fahren, die eben leider stark vom Regen beeinträchtigt waren, fuhren
wir an den nächsten beiden Tage nach Solis de Mataojo und zur Typusregion für Australoheros

facetum (der erste für das Hobby nach Europa eingeführte Buntbarsch) bei Maldonado. Die
Artenkomposition war an den nächsten beiden Tagen im bekannten Bereich: Drei
Gymnogeophagus-Arten, Crenicichla scotti, Australoheros facetus, die allgegenwärtigen
Raubsalmler der Gattungen Hoplias (vor allem H. malabricus, teilweise aber auch H. lacerdae) und
Acestorhynchus sp., weiters Bodensalmler der Gattungen Characidium, dann Astyanax und noch
lebendgebärende Zahnkarpfen der Gattung Jenynsia.
Das Wetter wurde nun wieder langsam besser - wenn auch noch etwas kühl, so doch ohne Regen
und teilweise wieder mit Sonnenschein.
Nach diesen zwei Tagen ging es nach Norden, Richtung Grenze zu Brasilien. Die Gegend um
Centurion entpuppte sich als artenreich und landschaftlich sehr schön. Uruguay ist ja überwiegend
ein ziemlich flaches Land, das mich sehr an die nordamerikanischen Prärien erinnerte. Hier um
Centurion aber war es etwas hügeliger, mit malerisch eingebetteten kleinen Bächen und einigen
größeren Flüssen. Der Wasserstand war zwar auch hier höher als zu dieser Jahreszeit üblich, aber es
gab doch genug Gelegenheiten, wie z. B. im Grenzfluss zu Brasilien zu fangen, wo uns neben
anderen Arten sehr schöne Exemplare von „Geophagus“ cf brasiliense ins Netz gingen. Weiters
gab es hier auch wieder Gymnogeophagus, attraktive Australoheros sp. „Red Ceibal“, zwei

Crenicichla-Arten, verschiedene Salmler und Saugwelse, Panzerwelse der Art Corydoras paleatus

und noch einiges mehr.
Wie ich auch vorher schon geschrieben habe, war die Landschaft schön und wir widmeten einige
Zeit einfach dem Herumgehen, Ansehen und fotografieren bzw. filmen. Die Unterbringung in
Centurion war zwar etwas einfach – die Nachtbeleuchtung kam z.B. von einer Kerze – jedoch
sauber, die Menschen waren sehr freundlich, das Essen hervorragend und vor Allem: Ich kann mich
nicht mehr erinnern, wann ich das letzte Mal so einen wunderschönen Sternenhimmel gesehen
hatte. Es gab hier eben keine Lichtverschmutzung, keine Smog der gestört hätte. Es war zudem zu
genießen, dass die Abende frei von Fernsehen, Internet, Mobiltelefonen usw. waren. Es war einfach
herrlich.
Aber alles Schöne hat leider auch mal ein Ende. Wir fuhren nach drei Tagen wieder nach Salinas
zurück, auf dem Weg sammelten wir aber noch ein wenig – vor allem ging es mir auch hier wieder
um Gymnogeophagus. Wir haben insgesamt einen recht ordentlichen Überblick über die Verteilung
der Arten dieser Gattung im südöstlichen Teil des Landes gewonnen. Es ist übrigens noch nicht
vollständig geklärt, ob hier wirklich nur die vier bereits beschriebenen Arten vorkommen oder ob es



nicht vielleicht mehr sind – es kann also durchaus noch Neues aus dem Gebiet kommen bzw. aus
den bekannten Populationen heraus beschrieben werden.
Der letzte Tag schließlich brachte uns noch eine Stadtbesichtigung in Montevideo, wo wir einen
großen Markt besuchten, wo neben Kleidung, Antiquitäten, handgearbeitetem Schmuck
verschiedene Tiere – natürlich auch Fische - angeboten wurden. Selbstverständlich haben wir dort
Souvenirs gekauft – ein komplettes Besteck zum Mate Tee-Trinken musste schon mit.
Insgesamt waren es schöne und erfolgreiche Tage in Uruguay. Fazit: Es war eine gute, erfolgreiche
Reise, trotz der Probleme mit dem Wetter - und ich trage mich schon mit dem Gedanken für die
nächste Reise dorthin. Die Gymnogeophagus-Arten sind es wert, näher untersucht, aber auch stärker
im Aquarium betrachtet zu werden.

1: Eine typische Pampa-Landschaft in Uruguay.

2: Eine auf einem Baum wachsende Tillandsie.



3: Crenicichla punctata, unter Wasser in einem Bach bei Cerro Chaco.

4: Ein hübsches Männchen von Gymnogeophagus labiatus.



5: Nette Zähnchen - ein Raubsalmler der Gattung Acestorhynchus.

6: Teich in der Nähe von Maldonado mit großen Beständen von Sagittaria und Echinodorus...



7: ...wo ein kapitales Exemplar von Australoheros facetus ins Netz ging.

8: Am anderen Ufer ist schon Brasilien.


